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Reſecke hat Nu

n den Nachmittagsſtunden des 30. Juli hat der
ag der deutſchen We cht den Todesſchein aus

geft t. Geſtorben iſt ſie bereits auf den franzöſiſch
elgiſchen Schlachtfeldern, nach der Kataſtrophe und dem

z ammenbruch an der Weſtfront, als der „Oberſteick iegsherr“ nach Holland und in getreuer Ludendorff
bei t und Nebel nach Schweden ausrückte. Jn jenen
Tagen m die allgemeine Dienſtpflicht ihren Abſchied.

4 Vier Jahre lang hatte zuletzt die geſamte männliche
Bevölkerung vom 18.--50. legene der allgemeinen
Wehrpflicht genügt. Vier Kriegsjahre, die zwei Millio
nen der beſten deutſchen Männer ins Maſſengrab warfen,
Hunderttauſenden durch Hunger und Seuche ein
i Ende bereiteten und wiederum Hunderttauſe
zu üppeln geſchlagen haben. Das alles hätte dem in
apitaliſtiſchen Staaten geſunden und demokratiſchen

Gedanken der allgemeinen Wehrpflicht nichts geſchadet,
wenn dieſe neuzeitliche Einrichtung nicht demorali-
ſiert und bis zum Fluch miskreditiert worden
wäre durch einen ſchandbaren Militarismus, der den
Krieg verloren, die Front erdolcht, das Reich in Trüm-
mern und einen Frieden von Breſt-Litowsk auf dem
Gewiſſen hat, dem Verſailles auf dem Fuße gefolgt iſt
und folgen mußte.

Als die freiwilligen Bauernarmeen der jungen
franzöſiſchen Republik ihr Land gegen das reaktionäre
Europa und gegen die eigenen verräteriſchen Monarchi-
ſten g behaupteten und ſpäter der Konſul Bona-
parte, der nachmalige Kaiſer Napoleon, mit ſeinem auf
neuer Grundlage aufgebautem Heere ſogar die auf ihren

Lorbeerkränzen ausruhenden Söldnerheere Friedrichs II.
wie Zunder auseinandertrieb, war es Scharnhorſt, der

C

die neue Zeit erkannte. Die allgemeine Wehrpflicht, die
er einführte und die ein Volksheer f, deſſen Muske
j tiere und Grenadiere vom eigenen Acker zu den Fahnen
eilten, die wußten, wofür es zu kämpfen galt, ſie hatten
den Elan, ſelbſt einen Napoleon zu ſchlagen, deſſen Heere

aus allen Lauden zuſammengewürfelt waren und
enen der gewaltige Antrieb der Vaterlandsverteidi-

girg fehlte. Es waren nicht mehr die Bataillone von
almy und Marengo, denen die Marſailleiſe ſiegreich

edlen orausbrauſte. Dieſe Etappe republikaniſcher Siege und
kaiſerlicher Niederlagen haben wir von 1914—1918
wiederum verfolgen können, und wenn nach der zweiten
Marneſchlacht die deutſchen Truppen zuſammenge-
brochen ſind, wenn ſich die Reſerven in der Heimat und
hinter der Front zügellos aufgelöſt haben, ſo lag das
nicht allein an dem Mangel an Brot, Fleiſch und Tanks.
BreſtLitowsk hatte dem letzten deutſchen Soldaten das
Bewußtſein der Vaterlandsverteidigung
genommen. Sich für Fürſtenhüte Granatſplitter in
die Gedärme jagen zu laſſen, dazu hatte weder ein Leut-

ernruf 4612

fols- nant noch ein Gefreiter Luſt noch Wonne.
Auch ohne den Zwang der Entente wäre diesmalI 5 unſere Partei, wenn es nicht ſchon die Revolution be

ſorgt hätte, für das Ende der Wehrpflicht eingetreten,
die ſchon im Frieden jeder Demokratie ent
behrte. Aus einem Volksheer hatte der preußiſche
Militarismus eine zwei- bis dreijährige Drill- und
Brutanſtalt gemacht, die den arbeitenden Klaſſen bis

chäfts-

I aufs Blut verhaßt war. Nach einem Wort vonin der ſermann Wenödel ſind die Bezirkskommandos die
à zwer Lrematorien der bürgerkichen Freiheit
n NIewweſen und der Herr Feldwebel der Totengräber. Mit
en un m Zivilanzug ging als Poſtpaket aus der Kaſerne alles,
m uber was an Menſchenrecht und Menſchenwürde je gelebt.
le ge us kommenden Vaterlandsverteidigern wurden Pa-

Bebr radetruppen dreſſiert, und ein ſtrammer Griff war in
en Augen der Hauptleute tauſendmal mehr wert, als
Elle Lyrik und Philoſophie eines Goethe oder Kant und

pa, als alle techniſchen und phyſikaliſchen Erfindungen. In
trument der herrſchenden Klaſſen, in den
änden des Kaiſers und ſeiner Generäle war der ganze

Bweck der Armee. Der gemeine Mann galt als „Kerl
der Schweinehund“, der bei jeder Kontrollverſamm-
ung über den „inneren Feind“ aufgeklärt wurde und
uf Befehl auf Vater und Mutter ſchießen mußte. Mit

rRon, m einjährigen Privile iterten durchg konnten die Begüterten duwie ie Maſchen Ter Dienſtpflicht bequem hindurchſchlüpfen
schenk- nd der Ausſchluß des Gemeinen von der Offiziers
ß aufbahn, die Züchtung einer beſonderen Offizierskaſte

ls Staat im Staate mit beſonderen Ehr und Rechts
egriffen, das alles hatte ſchon im Frieden dem Volks

C eer den Todesſtoß verſetzt. Als dann die Sozialdemo-
u tie in die Parlamente eindringen konnte, gelang es

i eeie m Laufe der Jahrzehnte die gröbſten Soldatenmißhand-
ungen auszumerzen. Gebüttelt und geſchändet wurden
ie Soldaten jedoch trotzdem mehr als genug und der
all Helmhake zeigt, wie bis in die Todesſtunde

deutſchen Heeres ein Menſchenleben weniger galt
s ein tcre, das ſchwerer zu erſetzen war.

Bei dieſer Gelegenheit iſt es nicht ohne Reiz, daran
üerinnern, daß unſere Partei in Friedenszeiten
er wieder das Milizihſtem verlaugrhat.!

ſti
jeden Werktag nachmittag.

z»ulle, Montag, den 2. Angſt 1920

Sechsmonatliche Dienſtzeit und Ausbildung aller v
fähigen, alſo auch der Erſatzreſerve. Das ung n

ene das Exerzierreglement, verſtieß wider deneiſt des ſener und des Parademarſches.
m Kriege aber drückte man ſchon dem Neunzehn

jährigen den Schießprügel in die Hand und ſchickte die
Fünfundvierzigſährigen noch fünf Wochen ins Feuer.

Das offizielle Ende des deutſchen Militarismus iſt
das unrühmlichſte geweſen, was die Geſchichte erlebt hat.
Der Glanz und der Ruhm aber, den ihm der deutſch
nationale h General Gall witzvon der Reichstagstribüne nachſenden wollte, gebührt
den Millionen der Namenloſen, die vier

ahre lang in Not und Entbehrung, in Drangſal und
ummer einer übermächtigen Armee die Stirne geboten
ben, und wenn wir unſere toten Brüder in den
aſſengräbern ehren wollen, müſſen wir den Lebenden

Schutz und Schirm ſein vor kapitaliſtiſcher Ausbeutung
und militariſtiſcher Knechtſchaft. Müſſen für die Leben
den kämpfen, daß ſie nicht wieder zum Kanonenfutter
werden, mag auch die gegenwärtige Weltlage ein Hohn
auf den Völkerbund und auf die Abrüſtung ſein.
Deutſchland muß ſtolz ſein, als erſtes Land die Waffen
niedergelegt zu haben und es wird die I Aufgabe
unſerer Partei ſein, im Verein mit den Arbeitern aller
Länder den Völkerfrieden herbeizuführen, der
jeden offenen oder verſteckten Militarismus im Often
r Europas wie auf der ganzen Erde zer-

Muſſenkundgehungen für den Völkerfrieden.

Demonſt rationen der Kriegsinvaliden.
Berlin, 1. Auguſt. Die heutige Demonſtration

im Luſtgarten verlief in vollkommener Ruhe Ein Zug
mit Kriegsinvaliden wurde vor dem Brandenburger Tor
aufgelöſt (Bannkreisſchutz). Die Schilder, welche die
Züge mit fich führten, ſprachen ſich ſämtlich für Ab
ſchaffung der Kriege aus. Jm Luſtgarten war die An
ſammlung ſo ſtark, daß der Verkehr behindert wurde.
Verletzungen des Bannkreiſes ſind nicht vorgekommen,
auch ſonſt wurde die Nuhe nicht geſtört.
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Marienwerder, 1. Auguſt. Heute, am Jahres-
tage des Ausbruches des Krieges, fand nachmittags hier
vor dem Gebäude der interalliierten Kommiſſion eine
Maſſenkundgebung gegen den Krieg und für den Völker
frieden ſtatt. Eine einſtimmig angenommene Ent-
ſchließung proteſtierte gegen die Beſtrebungen, das Volk
aufs neue in einen ſogenannten Vergeltungskrieg zu
treiben und verlangt von der Reichsregierung die ſtrikte
Durchführung der Neutralität im Kriege zwiſchen Ruß
land und Polen. Die Entſchließung wurde dem Reichs-
kanzler telegraphiſch übermittelt. Die Kundgebung ver-
lief ohne Zwiſchenfall.

Ein Ultimatum Rumäniens an Rußland.
Belgrad, 1. Auguſt. (Südſlawiſches Preſſebüro.)

Die rumäniſche Regierung hat an Rußland eine Note
in Form eines Ultimatums mit der Aufforderung ge-
richtet, die ruſſiſchen Truppen aus Beßarabien Wer zu
rückzuziehen. Der Sowjetregierung wurde eine drei-
tägige Friſt geſtellt. Wie verlautet, wird Rumänien die
Mobiliſierung anordnen.

Teilſtreik im Ruhrgebiet.

Bochum, 31. Juli. Auf der Zeche „Kaiſer Friedrich“, die
zur Deutſch-Luxemburger Bergwerksgeſellſchaft, alſo zum Stinnes-
r gehört und eine Belegſchaft von 18 000 Mann aufvweiſt,
iſt ein Streik ausgebrochen. Er richtet ſich gegen die in Berlin
vereinbarten Richtlinien, die die Direktion zur Durchführung brin-
gen will. Es iſt möglich, daß auch die benachbarten Zechen des
ſelben Konzerns in den Streik treten werden. Verhandlungen
vor dem Reichskommiſſar ſind eingeleitet.

Die Handwerkerorganiſationen der Bergwerke haben ſich dem
Bergarbeiterverband gegenüber dahin ausgeſprochen, daß die bei
ihnen organiſierten Arbeiter die Uebertagearbeit am Sonntag
ausführen werden. Ueber die Lohnfragen der Uebertagsarbeiter
für den Monat Auguſt ſoll zu Beginn der nächſten Woche ver-
handelt werden.

Eröffnung des Iuternutionglen 60zigliſten-
kongreſſes.

Genf, 31. Juli. (WTB.) Jn der Eröffnungsanſachs auf
dem internationalen Sozialiſtenkongreß fagte der Präſident Shaw
weiter, zur Verwirklichung der i e rwatiſß on Ziele müſſe
er die ruſſiſche Methode entſchieden ablehnen. Die zweite Jnter-
nationale dürfe ſich aber nicht als Feind Sowjetrußlands be
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roßes Verdienſt zukomme. Der zu erwartende Abſchluß des
iedens mit Rußland werde auch den arbeitenden Klaſſen aller

änder zugute kommen. Der Redner kam ſodann auf den ruſſiſch
polniſchen Krieg r ſprechen und drückte dabei die Ueberzeugung
aus, daß der polniſche Vorſtoß eine Saige von Abmachungen zwi-
ſchen Polen und dem ukrainiſchen Diktator Petljura war, auſ
Grund deren Polen ukrainiſches Gebiet in Beſitz nehmen konnte.
Der Präſident berührte ſodann die ſogenannte Verantwortlichkeits
frage und drückte entſchieden die Meinung aus, daß die Schuld
frage zum Gegenſtand eines Zwiſtes auf dem ſozialiſtiſchen
Kongreß gemacht werden dürfe. Er ſchlage deshalb dem Kongreß
vor, daß die Parteien, die ſich für die Verantwortlichkeitsfrage
r Vorſchläge einbringen möchten und daß dann dar-
o einfach abgeſtimmt würde. Der Redner verbreitete ſich über
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ſprach ſich mit aller Entſchiedenheit dahin aus, daß der Sozialis-
mus auf dem Wege der Demokratie der Verwirklichung
entgegengeführt werden müſſe. Sodann teilte der Generalſekretär
Huysmans nit, daß der Kongreß vorausſichtlich bis zum näch
ſten Donnerstag dauere. Nach ſeiner Meinung dürfe der Kongreß
nicht auseinandergehen, bevor er den Bericht der britiſchen Kom
miſſion, die in Rußland war und von der zwei Mitglieder, der
Präſident Shaw und Frau Snowden, anweſend ſeien, an
hörte. Sodann teilte er mit, daß er als Generalſekretär zurück
zutreten gedenke und die Verlegung des Generalſekretariats von
Brüſſel nach London empfehle. Die 3 Partei eigne ſich
darum zur Uebernahme des Sekretariats, weil ſie heute eine der
ſtärkſten Parteien darſtelle.

Der Generalſekretär Huys ma ws eröffnete vormittags 11
Uhr den Jnternationalen So e h in Genf. An Stelle
des infolge Erkrankung am Erſcheinen verhinderten Arthur Hen
derſon und des durch dienſtliche Geſchäfte zurückgehaltenen ſchwedi
ſchen Miniſterpräſidenten Branting empfahl das Bureau dem Kon
greß, den engliſchen Delegierten Shaw zum Präſidenten und den
holländiſchen Delegierten Vliegan zum Vizepräſidenten zu
Der Vorſchlag wurde einſtimmig angenommen. Shaw nahm hier

in der er die Hoffnungauf das Wort zu einer längeren An
ausdrückte, daß die Arbeit des e einempoſitiven Ergebnis führen möchte childerte die tr
Lage der verſchiedenen Staaten Europas und erklärte bezüglic
Rußlands, aus dem er erſt kürzlich als Mitglied der engliſche
Delegation zurückkehrte, daß in dem Gebiete der Sowjetrepublik
die Bevölkerung kaum die Hälfte der ihr normalerweiſe zukom-
menden Ernährung erhalte. Shaw kam auf die in der Jnternatio
nale eingetretenen Gegenſätze zu ſprechen und erklärte, daß die
Internationale den Gedanken aufgeben müſſe, ein einheitliches,
für alle gültiges Arbeitsprogramm in allen Ländern durchzu
führen. Jedes Volk müſſe ſeine vollkommene Freiheit behalten
in der Verwirklichung des ſozialen Zieles. Es erſcheine höchſte
Zeit, daß die Jnternationale zu ihrem Wiederaufbau ſchreite, wo
bei ſie ſich auf gewiſſe Hauptpunkte beſchränken müſſe, da doch nie
mals eine Einigung aller Gruppen erzielt werden könnte.

Die Angelegenheit könne aber erſt entſchieden werden, wenn
der ſoeben eingetroffene Brief von Arthur Henderſon, der
ſich auf dieſe Frage bezieht, bekannt geworden ſei. Bozier (Frank-
reich) erklärt, daß die franzöſiſche Delegation es ſich vorbehalten
müſſe, die Frage der Verantwortlichkeit mit aller heit zu dis
kutieren, da gerade dieſe Frage im Intereſſe der Parteilichkeit klar
entſchieden werden müſſe. Der Präſident empfahl, die Frage der
Verantwortlichkeit allein zu verhandeln, wenn der Bericht der da
für eingeſetzten Kommiſſion vorliege. Abgeordneter Dr. Braun
(Deutſchland) erklärte, daß die Deutſchen es ſehr wohl begriffen,
daß die franzöſiſchen und die belgiſchen Delegierten die Frage der
Verantwortlichkeit nicht beiſeite laſſen wollten, aber die Deutſchen
ſeien der Meinung, daß es ſehr ſchwierig ſei, die Verantwortlich
keit am Weltkriege feſtzuſtellen, da die Deutſchen die einzigen ſeien,
die die Akten bisher vollſtändig veröffentlicht hätten. Notwendig
ſei eine Diskuſſion der Schuldfrage. Eine Debatte über die An-
gelegenheit erſchiene den Deutſchen für die Geſtaltung der Zukunft
des Proletariats erforderlich. Der Generalſekretär Huysmans
teilte mit, daß der Kongreß auf Wunſch verſchiedener franzöſiſcher
und belgiſcher Delegierter eine Reſolution zur Ehre von Jaurss
beſchließen ſolle. Wenn er noch am Leben wäre, ſo wäre er ſicher
lich heute zugegen. Sicherlich würde er für die Verwirklichung des
Sozialismus durch die Demokratie eintreten. Die Verſammelten
erhoben ſich zu Ehren Jaurss. Huysmans erinnerte den Kongreß
daran, daß morgen die Schweiz ihren nationalen Feiertag be-
gehe. Er ſprach dem gaſtlichen Lande, das aus eigener Kraft ſich
ſeine Freiheit geſchaffen habe, die Sympathie des Kongreſſes aus,
Die Verſammlung wurde 1214 Uhr mittags geſchloſſen.

Zur Kriegsſchuldfrage.
Genf, 1. Aug. Die Kommiſſion für die Verantwortungsfrage

des internationalen Sozialiſtenkongreſſes nahm unter Vorbehalt
der Zuſtimmung der deutſchen Delegation, die noch nicht voll
ſtändig in Genf erſchienen iſt, einſtimmig eine Reſolution zur
Kriegsſchuldfrage an, in der es heißt: Der Kongreß erneuert die
Erklärung der alliierten Sozialiſten vom Jahre 19t5, daß das
kapitaliſtiſche Syſtem durch die Uebertreibungen feiner
Jntereſſenpolitik und ſeiner Raffſucht eine der tiefſten Ur-
ſachen des Krieges iſt und erklärt gleichzeitig mit den
ſelben Ausdrücken, wie die deutſche Denkſchrift: „Daß ſein un
mittelbarer Anlaß hauptſächlich, wenn auch nicht ausſchließlich,
bei der mit Kopfloſigkeit geführten Gewiſſenloſigkeit der jetzt ge
ſtürzten deutſchen und öſterreichiſchen Machthaber lag.“ Der Kon-
greß bekräftigt ſeinen feſten Willen, alle ſeine Kräfte der Wieder
herſtellung der durch den r Welt zu wkdmen und
von nun an zu kämpfen gegen die kriegeriſchen Mächte im Geiſte
und im Dienſte der Jnternationalen. Den Verhandlungen der
Kommiſſion wohnte deutſcherſeits der Reichstagsabgeordnete
Braun bei. Die Reſolution ſoll am Montag in einer Vollſitzung

trachten. Die Weſtmächte hätten ihre Haltung gegenüber Sowjetrußland bereits weſentlich geändert, wobei der en un an des Kongreſſes zur Verhandlung kommen. Für die Frage der
Abrüſtung hat die Kammiſſton eine Mutter u aut

Frage der Diktatur oder der Demokratie und
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Organ der Sozial demokratiſchen Partei
in Halle und fämtlichen Kreiſen im Regierungsbezirk Merſeburg. S
Erſcheint mit der SonntagsUnterhaltungsbeilage, Der Geſellſchafter
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Die Enktwaffnung
15. Sitzung des Deutſchen Reichstages am Sonnabend,

den 31. Juli, 11 Uhr vormittags.
Auf der Tagesordnung zunächſt der Geſetzentwurf über die Se h der ter Da

nach ſind alle Militärwaffen bis zu einem von dem
Reichskommiſſar für die Entwaffnung feſtzuſetzenden
Zeitpunkt an die von ihm zu beſtimmenden Stellen ab-
zuliefern. Dasſelbe gilt für die Munition.

Reichsminiſter Koch weiſt auf die ungeheure Aufgabe
hin, die uns in Spa auferlegt worden iſt. Sie läßt ſich
nur mit dem Volke löſen. Dies iſt um ſo ſchwerer, da
die Friſt zu bemeffen iſt als daß das Reich ſich erſt mit
den einzelnen n ins Benehmen könnte. Die
Zahl der Waffen ſei nicht mi erheit an-
zugeben, es werde nach der Schätz angenommen, dam um 1.9 Millionen Stü andele. Erſch
wird die Sache durch das Mißtra de in einem
Flügek des Volkes gegen den anderen he. Daher müßte
es darauf ankommen, das Mißtrauen d r
der Regierung zu beſeitigen. Abgeliefert ie Waffen
nur an eine unpolitiſche Stelle werden. Daher käme auch
die Reichswehr für die Durchführung nicht in Betracht.

Abg. Lüsbeing (Soz.): Wir haben gegen den Geſetzentwurf
die größten Bedenken. Er muß in einer gründlichen Kommiſſions-
beratung noch weſentliche Verbefferungen erſahren, wenn wir ihm
zuſtimmen ſollen. Das Geſetz muß dazu führen, daß ſich Waffen
nur noch in den Händen der Reichswehr und Sicherheitspoligei
befinden. Der Miniſter iſt im Jertum, wenn er glaubt, daß die
Kreiſe, die Putſchabſichten hegen, nicht mehr viele Waffen hätten.
Wir haben die größten Bedenken gegen die Einwohnerwehren unddie in Bildung begriffenen Serbigchutverbände Die letzteren

Verbände werden ſchon dadurch gekennzeichnet, daß ſie das Werk
des reaktionären bayeriſchen Forſtwarts Eſcherich ſind. Nach den
Satzungen nd die zwei parteipolitiſch neutral, aber ihre Führer
ſind durchaus vom Geiſte des Herrn Kapp beſeelt. Dieſe heimlich
gegründeten Verbände verfſtoßen gegen die 88 128 und 129 des
Strafgeſetzbuches. Jch verlange von der Regierung Antwort auf
die Frage, ob auch dieſe Selbſtſchugverbände unter die Wohltat
des J 2 des vorliegenden Geſetzentwurfs fallen. Die Selbſtſchutz
verhände haben beſchloſſen, ſich einer Entwaffnung mit Gewalt zu
widerſetzen und ſie finden dahei die Unterſtützung der Wehrkreis-
kommandos. Der bayeriſche Miniſterpräſident v. Kahr will es
ſogar auf einen Bruch mit dem Reich ankommen laſſen, um unter
allen Umſtänden die Entwaffnung zu verhindern. Jn Oſtpreußen
ſtehen die Selbſtſchutzverbände mit Zuſtimmung der Reichswehr
unter Leitung von Offizieren, die aus der Sicherheitswehr ent-
haſſen werden mußten, weil ſie in bezug auf die republikaniſche
Verfaſſung nicht zuverläſſig waren. (Hört, hört!) Der mit der
Entwaffnung betraute Reichskommiſſar muß ein durchaus zuver-
käſſiger, unparteiiſcher Mann ſein. Auf keinen Fall darf dazu ein
früherer Offizier verwandt werden. Die jetzt im Entwurf zuge-
laſſenen Ausnahmen müſſen verſchwinden. Angeſichts der großen
Waffenlager. die noch überall auf den Gütern vorhanden ſind,
müſſen die Strafbeſtimmungen bedeutend verſchärft werden. Es
darf auch nicht vor der Vermögenskonfiskation zurückgeſchreckt wer
den. Rur wenn die Vorlage gründlich umgeſtaltet wird, können
wir ihr zuſtimmen. Beifall bei den Sozialdemokraten.

Abg. Ernſt (A. S.) hält die Vorlage für unbrauchbar,
da ſie von falſchen Vorausſetzungen ausgehe. Ueber die
Wage wo die Waffen verſteckt ſeien, herrſche noch heute

nklarheit, aber wenn die Regierung glaube, daß die Ar-
beiter Waffendepote beſäßen, ſo beruhen dieſe Verdächtigun-
gen auf Spitzelarbeit. Man ſolle ſich lieber einmal bei der
deutſchen Wirtſchaftshilfe oder bei Herrn Stinnes umſehen.
Das Geſetz ſelbſt ſei ein Ausnahmegeſetz gegen die Linke.
Die Entwaffnung werde überhaupt kein weſentliches Reſul-
f7 r r denn die Waffen ſeien meiſtens ver-
fchoben.

Der bayriſche Geſandte verweiſt darauf, daß die bay-
riſchen Sicherheitswehren auf dem Prinzip der freiwilligen
Verbände beruhen und nur zum Schutze von Ruhe und Ord-
nung da ſeien. (Zuruf: Reaktion.) Jm übrigen aber habe
er zu erklären, daß nach den Ergebniſſen von Spa die bay-
riſche Regierung ſich den Anforderungen nicht entziehen
werde, welche die Reichsregierung im Zuſammenhang mit
Spa etwa an ſie ſtellen werde.

Abg. Dr. Roeſicke (Dn.) ſtellt im Cegenſatz zum Abg.
Ernſt feſt, daß geradezu unter en Augen der Behörden
von roten Arbeiterbate llonen täglich exerziert
werde. Zuerſt müſſen die unruh gen Elemente die Waffen
abgeben, damit wir wieder zur Ordnung kommen und da-
mit es bei der Waffenabgabe ordnungsmäßig zugeht, muß
der Reichskommiſſarkontrolliert werden. Viel-
leicht durch einen parlamentariſchen Ausſchuß.
(Beifall rechts.)

Abg. Haas (Dem.) Die Unabhängigen ſind doch gerade
und zwar höchſt unvorſichtiger Weiſe von Anfang an für die
bedingungsloſe Unterzeichnung des Verſailler Vertrages ein-
getreten, da hätten ſie jetzt am allerwenigſtens Anlaß
Schwierigkeiten zu machen, wo es ſich um Konſequenzen des
Vertrages handelt. Wir müſſen ſoweit kommen, daß ſich
Waffen überhaupt nur noch in den Händen ſtaatlich aner-
kannter Organe befinden.

Abg. Frau Zettkin (Kom.): Der Entwurf ſoll die

Romed und Juli auf dem Dorfe

Erzählung von Gottfried Keller.
(8. Fortſetzung.)

Sein Vater war des anderen Tages wie zerſchlagen und
wollte nicht aus dem Haufe. Der ganze Handel und das
vieljährige Elend nahm ihm heute eine neue, deutlichere
Geſtalt an und breitete ſich dunkel aus in der drückenden
Luft der Spelunke, alſo daß Mann und Frau matt und ſcheu
um das Geſpenſt herumſchlichen, aus der Stube in die dunk-
len Kämmerchen, von da in die Küche und aus dieſer wieder
ſich in die Stube ſchleppten, in welcher kein Gaſt ſich ſehen
ließ. Zuletzt hockte jedes in einem Winkel und begann den
Tag über ein müdes, halbtotes Zanken und Vorhalten mit
dem anderen, wobei ſie zeitweiſe einſchliefen, von unruhigen
Tagträumen geplagt, welche aus dem Gewiſſen kamen und ſie
wieder weckten. Nur Sali ſah und hörte nichts davon,
denn er dachte nur an Vrenchen. Es war ihm immer noch zu
mute, nicht nur, als ob er unſäglich reich wäre, ſondern auch

rechts gelernt hätte und unendlich viel Schönes und
tes wüßte, da er nun ſo deutlich und beſtimmt um das

wußte, was er geſtern geſehen. Dieſe Wiſſenſchaft war ihm
wie vom Himmel gefallen, und er war in einer unauf-
hörlichen glücklichen Verwunderung darüber; und doch war
es ihm, als ob er es eigentlich von jeher gewußt und ge
kannt hätte, was ihn jetzt mit ſo wunderſamer Süßigkeit er
füllte. Denn nichts gleicht dem Reichtum und der Unergründ-
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der Bevölkerung
t en Arbeiter wehrlos machen, er iſt für uns ungn
nehmbar.Abg. Gilve (D. Da das Geſetz ein Polizeiiſt, ſo n es d Leſn

kutive, die durch einen parlamentariſchen Aus nicht
ert werden. Daß Geſetz paritätiſch ansheſuhet

werden muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Revolution, der
reihe ſt daß unſer Schwert zerbrochen iſt, darf ni

x wirPräſident Loebe ruft nachträglich die Abgg. Käppler
(Soz.) und Wolff (Soz.) wegen unparlamentariſcher Zu
rufe während der Rede des Abg. Dr. Roeſicke zur Ord-
nung.

Abg. Unterleitner (U. S.): Wir zweifeln nicht an der
ehrlichen Geſinnung des bayriſchen Geſandten. aber Herrn
pen Kahr ſtehen wir zweifelnd gegenüber. Wir halten es
für ausgeſchloſſen, daß die Entwäffnung in Bayern wieder
ſtandslos durchgeführt wird.

Bayr. Handelsminiſter Hamm: Die Angriffe gegen
Herrn von Kahr ſind volfkommen gegenſtandslos. Bayern
wird treu am Reiche feſthalten, ſolange das
Reich eine Demokratie iſt.

Reichsminiſter Koch: Das Geſetz muß ordnungsgemäß
durchgeführt werden, ſonſt ſtehen wir vor der Gefahr der

r iſchen Gebietes. Es muß ge-lingen, die Waffen überall herauszuholen, De auch vor-
handen ſeien. Jn Preußen haben die Oberpräſidenten die
volle Verantwortung, daß die Selbſtſchutzorganiſationen ſich
nicht anders entwickeln, als es im Willen des Reiches iſt.

Abg. Simon-Franken (U. S.): Die Regierung Kahr iſt
nur durch einen Staatsſtreich zur Herrſchaft gelangt (Wider-
ſpruch.) Die Einwohnerwehren dienen nicht zur Beruhi-
gung. ſondern führen erſt die Unruhen herbei.

Rach weiterer Debatte geht die Vorlage
einen Ausſchuß.

Ohne Erörterung angenommen wird in zweiter
Leſung eine Verfaſſungsänderung, wonach für
längſtens ein Jahr die preußiſchen Reichsratsſtimmen von
den Mitgliedern der preußiſchen Regierung abgegeben wer
den können, ſtatt zur Hälfte von Vertretern der Prouvin-
ialverwaltung. Ferner eine Sonderbeſtimmung zugunſten
er Erhaltung des helgoländiſchen Ge-meinde- und Wahlrechts.

Darnach wird die
zweite Beratung des ergänzenden Nothaushaltes

bei der Reichsforſt-Perwaltung fortgeſetzt.
Reichspoſtminiſter, Giesberts: Die perſönlichen Aus-

e Poſt ſind enorm geſtiegen, noch mehr als die der
iſenbahn.

Abg. Bruhn (Dn.) empfiehlt den Antrag ſeiner Partei
auf Beſeitigung des Fernſprechdarlehens
von 1000 Mark, das ſeinerzeit nur mit ſehr knapper
Mehrheit beſchloſſen wurde.

Reichsfinanzminiſter Wirth: Die Erledigung der Be-
ſoldungsordnunginden Ländern war ein Un-
glückfürdas Reich. Es geht nicht an, daß die wenigen
Reſtbeamten der Länder erheblich beſſer daſtehen, als die
Reichsbeamten. Meine Hauptſorge iſt, ob ich die der
zertigey Beamtengehälter noch eine län-

ere Zeit hindurch bezahlen kann. Auf das
Peinlichſte berührt wurde ich durch ein Schreiben von
Eiſenbahnorganiſationen, wodurch mit einem
Demonſtrationsſtreik gedroht wird, falls nicht durch
eine bindende Erklärung des Hauptausſchuſſes und des
Reichstages bis zum 31. Juli 3 Uhr die Befriedigung der
Eiſenbahnerwünſche zugeſagt werde. (Hört, hört.) Das
kann ſich keine Volksvertretung der Welt
bieten laſſen (Sehr richtig.)Miniſterialdirektor Bredow Das Fernſprechdarlehen
muß beibehalten werden. wenn der weitere Ausbau des
Fernſprechnetzes erfolgen ſoll.

Abg. Jaud (bayr. Vpt.)!: Die Streikandrohung der
Eiſenbahner weiſen wir als den Verſuch eines Druckes auf
die Regierung und das Parlament zurück.

Abg. Doythin (D. Vpt.): Das Ultimatum der Eiſen
bahner iſt ein Verbrechen am Volk. Wir werden
uns dadurch in keiner Weiſe beeinfluſſen laſſen.

Abg. Gook (U. S.) proteſtiert gegen die politiſche Ueber-
wachung von Ferngeſprächen.

Abg. Hoefler (Ztr.): Es iſt mir aus Eiſenbahnerkreiſen
mitgeteilt worden, daß es ſich um kein Ultimatum
handele.

Reichspoſtminiſter Giesberts beſtreitet, daß eine poli-
tiſche Ueberwachung von Ferngeſprächen ſtattfindet.

Der Antrag der Deutſch-Nationalen be-
r e Beſeitigung des Fernſprechdarlehens wird ab
gelehnt.Die Entſchließung des Ausſchuſſes auf Hin ausſchie-
bug der Erhöhung der Poſtzeitungs-Gebüh-
ren bis zum 1. Januar 1921 wird angenommen.

Der Poſt haushalt wird bewilligt.
Montag 1 Uhr Fortſetzung von der dritten Leſung. An-

an

trag auf Erlaß eines Amneſtie-Geſetzes.
Schluß 6 Uhr.

lichkeit eines Glückes, das an den Menſchen herantrjtt in
einer ſo klaren und deutlichen Geſtalt, vom Pfäfflein getauft
und wohl verſehen mit einem eigenen Namen, der nicht tönt
wie andere Namen.

Sali fühlte ſich an dieſem Tage weder müßig noch un
glücklich, weder arm noch hoffnungslos; vielmehr war er
vollauf beſchäftigt, ſich Vrenchens Geſicht und Geſtalt vor-
zuſtellen, unaufhörlich eine Stunde wie die andere; über
dieſer aufgeregten Tätigkeit aber verſchwand ihm der Gegen
ſtand derſelben faſt vollſtändig, das heißt, er bildete ſich
endlich ein, nun doch nicht zu wiſſen, wie Vrenchen recht
genau ausſehe, er habe wohl ein allgemeines Bild von ihr
im Gedächtnis, aber wenn er ſie beſchreiben ſollte, ſo könnte
er das nicht. Er ſah fortwährend dies Bild, als ob es vor
ihm ſtände, und fühlte ſeinen angenehmen Eindruck, und
doch ſah er es nur wie etwas, das man eben nur einmal
geſehen, in deſſen Gewalt man liegt und das man doch noch
nicht kennt. Er erinnerte ſich genau der Geſichtszüge, welche
das kleine Dirnchen einſt gehäbt, mit großem Wohlgefallen,
aber nicht eigentlich derjenigen, welche er geſtern gefehen.
Hätte er Vrenchen nie wieder zu ſehen bekommen, ſo hätten
ſich ſeine Erinnerungskräfte ſchon behelfen müſſen und das
liebe Geſicht ſäuberlich wieder zuſammengetragen, daß nicht
ein Zug daran fehlte. Jetzt aber verſagten ſie ſchlau und hart-
näckig ihren Dienſt, weil die Augen nach ihrem Recht und
ihrer Luſt verlangten, und als am Nachmittage die Sonne
warm und hell die oberen Stockwerke der ſchwarzen Häuſer
beſchien, ſtrich Sali aus dem Tore und ſeiner alten Heimat

zu, welche ihm jetzt erſt ein himmliſches Jeruſalem zu ſein

Bei Beratung des s Rejche S leſe

r en r neo rdnung le vahnverbände eir Entelul m eingereicht, 2 ſie ſtrationsſtreik der NliefeEi ner in Deutſ würden, wenn ihre ein
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ausand d en Eiſ wird nun üb e
daun e der Eiſonbahnerverband PUngader 550 600 umfaßt, mit t timatum nichts zu tun wicklu
habe, während öfle (Ztr.) ertlärte, die Chriſtliche Eiſen vBolſck
bahnergewerkſchaft ſtehe dahinter. Das Ultimatum wurde in Pblick,
kurzſichtiger Weiſe in dem Augenblick geſtellt, als die Eiſenbahner. zur V
fordexungen geſichert waren. Es hat lediglich eine ung Auch
verurſacht, da ein Parlament es ablehnen muß, durch derartige Fkürzeſ
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Der Rationalbolſchewismus das Ende desin tewismug.
Der Siegesmarſch der ruſſiſchen Roten Armee n

Polen hat zweifellos eine Verſtärkung nationalbolſche-
wiſtiſcher Tendenzen in Deutſchland C elkelnhet. Ge
ſchworene Feinde auch des leiſeſten Sozialismus, hart-eſottene Regktionäre, blicken mit Hoffnungen nach Ruß-
and herüber, ob hier nicht etwa ein Bundesgenoſſe ge-

funden ſei, mit deſſen Hilfe Deutſchland ſich dem Druck
der Entente en n könne. Auf der anderen Seite
ſehen Kommuniſten und radikale Unabhängige hier den
Helfer nahen, der die Rätediktatur in Deutſchland
aufrichten könnte. Dieſe entgegengeſzter Strömun-

treffen ſich auf der Plattform bes National-
olſchewismus.s iſt nun yzr oft die Frage aufeworfen worben,

wer bei di feltſamen Paarung z etzt an der Spitzebleibt, die Nationalen oder die Bolſchewiſten. Jn du
land iſt die Frage noch in der Schwebe. Immer wieder
dringen Meldungen durch über wachſende iſſerengen
zwiſchen der Moskauer Zentrglregierung und der ſieg-
reichen Armee, die zuſehends nationaliſtiſcher
wird und in der mit jedem Siege der Einfluß der Offi-
ziere und chauviniſtiſcher Elemente naturgemäß wiächſt.

Wie es enden wird, wiſſen wir einſtweilen nicht. Arbeit
Aber an einem konkreten Beiſpiel können wir iſt ickten
wie es ſchon einmal geendet hat. Dieſes Beiſpiel iſt Pöer
Räte-Ungarn. Die Berliner „Freiheit“ veröffentlicht in Stä.
einen ſehr rakteriſtiſchen Bericht über den Prozeß P zieren
gegen Aurel Stromfeld, dem ehemaligen Organiſator der P nahme
ungariſchen Roten Armee. Stromfeld, ein ehemaliger Feine re
Generalſtabsoffizier, hat mit übermenſchlicher Willens- geben
kraft und bewundernswürdigem Fleiß dieſe Armee ge- und lie
ſchaffen, die gegen die Tſche Cpwate eine Icgtlang Dieſiegreich gekämpft hat. Obwohl Stromfeld nur ſehr ge- Nzeig, w
mapigte ſozialiſtiſche Anſchauungen hatte er wollte Phätte.
nur die großen Vermögensunterſchiede ausgleichen Pkennzeiſ
und obwohl ihm im Kampfe zum guten Teil auch natio- maßun
nale Ziele vorſchwebten, wurde er von orthy- P Svaufen.
Schergen gleichwohl zu drei Jahren ſchweren Kerkers Der M
veruxrteilt. Doch das intereſſanteſte find die rn Objekti:in der Roten Armee ſelber, welche von der „Fre heit Wirden
ausdrücklich zum Zwecke der Warnung vor dem Natio- Verbrec
l hewismus mit folgenden Worten geſchildert zum Tee
werden:

roten Diviſion, General Karl
ſiegreichen Vormarſch in

Der Kommandant einer
Szabe-Papp, erzählte, daß er nach
der Slowagkei krank wurde und bei ſeiner Stromfeld
im Hauptquartier einen Beſuch abſtattete. ei dieſer Gelegen
heit meldete Stromfeld, daß das 1., 4. und 6. Armeekorps in jedem
Moment bereit ſei, die nationalen Farben zu hiſſen, und daß 80
Prozent der Arbeiter ſchon nationaliſtiſch geſinnt ſind und einen
Haß gegen die Volkskommiſſäre berg Stromfeld ſelbſt ſchwankte
zwiſchen ſeiner nationaliſtiſchen militäriſchen Geſinnung und ſeiner
ſozialiſtiſchen Ueberzeugung hin und her, und er erklärte, daß er es
nie zugelaſſen hätte, daß die Armee gegen Nationalangehörige
alſo Gegenrevolutionäre verwendet werden ſolle. Es marſchierte
eine ganze Reihe von Offizieren auf, die in der roten Armee ge
dient und ſehr wichtige Poſten inne hatten und bezeugten, daß
die rote Armee, was die Offiziere betrifft, ein Organ der Gegen
revolution war, nur darauf bedacht, die Herrſchaft der Sowjets
zu ſtürzen, wenn der geeignete Moment dazu gekommen ſein wird.

Sogar der in der ſozialiſtiſchen Verkleidung wirkſame nationale
Gedanke, der ſtarke militariſtiſche Geiſt, der in der Diktatur
herrſchte, die Ausſicht, in die militäriſche Laufbahn wiederzukehren
vermochte die Offiziere nicht für die Sowjetherrſchaft zu gewinnen
mit ein Beweis mehr, wie ſchmal die ſoziale Schicht war, auf
welche ſich die Diktatur des Proletariats in Ungarn ſtützte, und
daß bei den Offizieren die ideologiſchen und politiſchen Moment
ſtärker wirkten, als ihre wirtſchaftlichen Jntereſſen, die während
der Sowjetherrſchaft mit allen Mitteln befriedigt wurden. Die
erſte Revolution war in ihrem Weſen pazifiſtiſch, die Sowjetherr
ſchaft kriegeriſch; in der erſten Revolution ſind die Offiziere ver
jagt, brotlos gemacht worden, hatten keine andere Ausſicht, als auf
der Straße Schuhe zu putzen und Zeitungen zu verkaufen. Die
zweite ſetzte ſie in ihre Würde ein, gab ihnen eine geſicherte un
gehobene Exiſtenz, aber ſie waren trotz alledem ihre unverſöhn
lichen Gegner und trugen ſehr viel zu ihrem Sturze bei, was ein
der wichtigſten und beherzigenswerten Lehren dieſes Prozeſſes iſt

ſchien mit zwölf glänzenden Pforten, und die ſein Her
klopfen machte, als er ſich ihr näherte.

Er ſtieß auf dem Wege auf Vrenchens Vater, welchet
nach der Stadt zu gehen ſchien. Der ſah ſehr wild und
liederlich aus, ſein grau gewordener Bart war ſeit Wochen
nicht geſchoren, und er ſah aus wie ein recht böſer ver
lorener Bauersmann, der ſein Feld verſcherzt hat und nun
geht, um anderen Uebles zuzufügen. Dennoch ſah ihn Sah
als ſie ſich vorübergingen, nicht mehr mit Haß, ſondern
Furcht und Scheu an, als ob ſein Leben in deſſen Han
ſtände und er es lieber von ihm erflehen als ertrotzen möchte
Marti aber maß ihn mit einem böſen Blicke von oben bit
unten und ging ſeines Weges. Das war indeſſen dem Sa
recht, welchem es nun, da er den Alten das Dorf verlaſſel
ſah, deutlicher wurde, was er eigentlich da wolle, und e
ſchlich ſich auf altbekannten Pfaden ſo lange um das Dorf
herum und durch deſſen verdeckte Gäßchen, bis er ſich Mar
tis Haus und Hof gegenüber befand. Seit mehreren Jahre
hatte er dieſe Stätte nicht mehr ſo nah geſehen; den
auch als ſie noch hier wohnten, hüteten ſich die verfein
deten Leute gegenſeitig, ſich ins Gehege zu kommen. Deshal
war er nun erſtaunt über das, was er doch an ſeine
eigenen Vaterhauſe erlebt, und ſtarrte voll Verwunderung
die Wüſtenei, die er vor ſich ſah. Dem Marti war e
Stück Ackerland um das andere abgepfändet worden, er beſs
nichts mehr als das Haus und den Platz davor nebſt etwa
Garten und dem Acker auf der Höhe am Fluſſe, von welche
er hartnäckig am längſten nicht laſſen wollte.

(Fortſetzung folgt.
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Eoweit die re nun aber ſelbereſe Lehren be 3 Fet die r gen. daß
unter der Rätehe aft auch ohne den Todesſtoß der
Entente bereits der e i ausgewar, durch dieſgote rmee e Denn es
nJrrtum, wennſdie „Freiheit“ glaubt, dieſe Lehren

richteten nur gegen den enannten National-bolfchewismus. Sie richten 83 45 en r e n
9olſchewismus, gegen die Rätediktatur
überhaupt. Denn der Nationalbolſchewismus inUngarn wie in Rußland et nur die al iche Fortent-
wi re das zweite Stadium des urſpriß lichenBo 4 ewismus. Er entſteht nämlich in dem Nugen-
blick wo der Bolſchewismus ſich gegen äußere Angriffe
ur Verteidigung feiner ENuch ein deutſche xiſtenz zür Wehr a muß.

r Bolſchewismus müßte binnkürzeſter Zeit, da die Entente ihn nicht du e e
zum Nationalbolſchewismus entwickeln
Was das bedeutet, geiger die Ausführungen der „Frei-
heit“. Die begeiſte empfohlene „Rote Armee“ bedeutet
den A. es Bolſchewismus in den Nationalbolſche-
wismus und damit in die Gegenrevolution. Dieſe er-e kn

che ſcheint anfangs als Teilhaberin der Sowjetmacht, bis ſieBe ſtark genug ſt die Macht an g zu reißen. e iſt aſſe
hart Pkindliches Spiel, vor dem Nativnalbolſchewismus zuRuß- Iwarnen und gleichzeitig den urſprünglichen Bolſchewis-
e ge mus zu propagieren. Bolſchewismus und Rational-
Druck Pbolſchewismus ſind nicht zwei in ihrem Weſen verſchie
Seite Pdene Entwicklungen, ſondern ſie bedeuten zwei gufein-
r den Panderfolgende Stadien der gleichen Entwicklung, enn
hland die Unabhängigen aus dem Prozeß gegen Aurel Strom-
mun feld wirklich die Lehre zie en wollen, ſo gibt es nur eine:
nale der Schwärmerei für die Rätediktatur ſchleunigſt zu ent

ſagen, weil ſie auf einem gewiſſen Punkt unweigerlichorbden, Hin den Nationalbolſchewismus und von da in die Gegon-
Faß revolution umſchlägt.

uß-eher Wird hier eingeſchritten
Ein unglaubliches Vorkommnis hat ſich auf demRittergut Preußenburg bei Templin zu f Dort

untergebrachte entlaſſene Reichswehrſoldaten weigerten
ſich, dem Verlangen ihres Arbeitgebers, eines Mafor
galkenhayn, nachzukommen, außer landwirtſchaftlichen
Arbeiten auch militäriſche Dienſte zu n

ckten von den umliegenden Gütern, nach dem Bericht
r Freiheit“, die dort zerſtreut liegenden Baltikin Stärke von 450 Mann unter F

jzieren mit Minenwerfern und
nahmen die Leute

umer
ührung von zwei Offi-

Maſchinengewehren an,
e G zraen und mißhandelten ſie. Da

eine rechtliche Hanöhabe zu dieſem Vorgehen nicht ge
geben war, mußten die Leute wieder freigelaſſen werden
und liegen jetzt mittellos auf der Straße

Dieſer Vorfall gibt einmal einen wertvollen Finger
zeig, wo die Entwaffnungsaktion einzuſetzen
hätte. Aber noch mehr: Das Vorgehen der Baltikumer
kennzeichnet ſich ſtrafrechtlich als unbefugte Amtsan-
maßung, widerrechtliche Bildung eines bewaffneten
Haufens, Landfriedensbruch und Freiheitsberaubung.
Der Miniſter Dr. Heinze hat jüngſt im Reichstag der
Objektivität unſerer Juſtiz ein hohes Lob geſungen,
Vird nun die Staatsanwaltſchaft hier einſchreiten, wo
Verbrechen geſchehen ſind, auf die ſchwere Gefängnis-,
zum Teil ſogar Zuchthausſtrafen ſtehen oder wird die
ſpatgnbir ung nur bei Arbeitern im Ruhrrevier be-

Horthy
Kerkers

orgän
reiheit“
Natio

a
narſch inca r Swienzprrn im Landarbeiterſtreik.

raunſchweig, 31. Juli. Im Landarbeiterſtreik iin jedem J reik iſtd dis r Spruch des Schlichtungsausſchuſſes, der auf 2,25 M.
nd einen Etundenlohn für verheiratete männliche Arbeiter lautet,
ſchwankte on den Arbeitgeber Vertretern abgelehnt worden. Man
nd ſeiner nimmt an, daß nunmehr die Vermittlung der Landes
daß er es regierung angerufen wird und heute neue Verhand-
igehörige lungen ſtattfinden.

er 31. Juli. Der Demobilmachungs-e o onmiſſar hat den Spruch des Schlichtungsausſchuſſes
e Gegen im Landarbeiterſtreik für bindend erklärt. Er gilt für
Sowjets die Kreiſe Braunſchweig und Wolfenbüttel.
ſein wird.

S Potizen.rege Folgen der Dortenverhaftung. Wiesbaden. Nach einer
gewinnen Meldung der „Wiesbadener Neueſten Nachrichten“ vom 30. Juli
war, a vollen die anläßlich der Verhaftung Dortens durch die Jnteralliierte

ützte, und Rheinlandskommiſſion verfügten Amtsenthebungen des Wiesbade
Moinent er Regierungspräſidenten und Polizeipräſidenten nicht endgülti-

während gen, ſondern nur vorläufigen Charakter haben. Das Blatt be-
den. Die richtet, daß die Amtsenthebungen und die betr. Verfügungen rück
owjethetv e gig gemacht werden ſollen, da die Wiesbadener Polizei und
igiere ver i erngsſte en von den Vorgängen gegen Dorten tatſächlich
t als a e Fenntnis gehabt haben was ja von dem Frankfurter Poli-
fen. Die jeipräſidenten auch ausdrücklich beſtätigt worden iſt.
cherte un Kampf um die Kaligruben im Ober-Elſaß. Aus Straß-
unverſöhr urg wird gemeldet: Während die franzöſiſche Regierung die

was ein I erelſäſſiſchen Kaligruben auf 99 Jahre an eine Privatgefellſchaft
zu verpachten die Abſicht hegt, verlangen die Kalibergarbeiter die

ebernahme der Gruben in Staats und Gemeindebeſitz, wobei in
den Aufſichtsräten auch die Arbeiter und Angeſtellten ſowie dic
Landwirtſchaft vertreten ſein ſoll. Als Proteſt gegen die beab-
ihtigte Ueberlaſſung der Kaligruben an ein Privatunternehmen
wird ein 24ſtündiger Proteſtſtreik geplant. Das Gewerkſchafts-
kartell in Mülhauſen hat ſich mit den Bergarbeitern ſolidariſch
rklärt und für den Fall des Uebergangs der Gruben in Privat-
beſitz mit einem allgemeinen elſäſſiſchen Generalſtreik gedroht.

Jmmer wieder franzöſiſche Poſtzenſur. Jn den letzten Tagen
wurde in Main z beim Poſtamt wieder die Poſtzenſur durch die
franzöſiſche Militärbehörde ausgeübt. Größte Vorſicht iſt daher
ei allen Briefſendungen ſowohl aus dem unbeſetzten ins beſetzte
debiet wie auch umgekehrt geboten.

Die engliſchen Gefangenen in Baku. Central News zufolge
dem Sallet die engliſche Regierung am 29. Juli eine neue Note nach
verlaſſen bau geſandt, die die Freilaſſung der engliſchen Gefangenen in

e, und daku verlangt. Die engliſche Regierung weigert ſich, die Ent
bas D huldigung der Räteregierung, ſie hätte keine Macht über jenes
ſich biet, anzunehmen.

Partei Angelegenheiten

Verein Arbeiterjugend. Heute abend 7 Uhr findet
ine wichtige Vorſtandsſitzung des Bezirks und

iderung Parteibüro ſtatt. Das Er-war inen aller Vorſtähdsmitglieder iſt unbedingt er
r W brderlich. Der Vorſtand.4 welch Diſtrikt 9 und 9 a. De ehe den 3. Auguſt,

tbends 7 Uhr im Reſtaurant „Zum Schultheiß“, Merſe
bu

i
ahlreiches Erſcheinenrger Straße 10, Verſammlung.

unbedingt notwendig. Der DiſtriktsDiſtriktsführer.
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Reuregelung des Steuerabzuges.

m „Reichsanzeiger“ wird jetzt das Geſe r ergänzendenRege ha Steuerabzugs vom Urtciteleg ekhitentig
Es hat folgenden Wortlaut:
Zur ergänzenden Regelung des Steuerabzugs vom Arbeits-

lohne werden hinter Z 45 des Einkommenſteuergeſetzes vomen 1920 Sei Keſe holait S. 359) folgende Vorſchriften

5a. Bei den ſtändig beſchäftigten n deren
Erwerbstätigkeit durch das Dienſtverhältnis vollſtändig oder
hauptſächlich in Anſpruch genommen wird, hat der Abzug ge
mäß 8 45
a) im Falle der Berechnung des Arbeitslohnes nach Tagen

für 5 Mk. täglich,
b) im Falle der Berechnung des Arbeitslohns nach Wochen für

30 Mk. wöchentlich,
c) im Falle der Berechnung des Arbeitslohnes nach Monaten

für 125 Mk. monatlich zu unterbleiben,
Der gbzugsfreje Betrag erhöht ſich für jede zur Haushaltung

des Arbeitnehmers zählende Perſon im Sinne des g 20 Abſatz 2
in dem Falle des Abſatz 1a um 1,50 Mk.,
in dem Falle des Abſatz 1b um 10 Mk.,
in dem Falle des Abſatz 10 um 40 Mk.

Ob und inwieweit die Vorſchriften der Abſätze 1, 2 im ein-
ren Falle anzuwenden ſind, iſt von dem Arbeitgeber feſtzu-
tellen. Auf Antrag des Arbeitnehmers iſt in Betrieben, in denen
ein Betriebsrat beſteht, der Betriebsausſchuß oder der Betriebs-
obmann gutachtlich zu hören. Auf Anrufen eines Beteiligten
entſcheidet das Fingnzamt anteg Jſt die Entſcheidung des
Finanzamtes nicht binnen einer Woche nach dem Zahlungstag

ſo iſt der Abzug im vollen Umfang des S 45 vorzu
nehmen.

e eCÜÄCÄCer S.

Der ſchlimmſte Feind
des Volkes iſt ſeine eigene Gleichgültigkeit.
Fernbleiben von den Kämpfen der Zeit beruht
auf Mangel an Pflichtgefühl und an Selbſt-
achtung. Aufgabe der Preſſe iſt es, beides zu
ſchärfen. Die kapitaliſtiſche Preſſe iſt der natür-
liche Verbündete der Volksausbeuter. Sie ver
bürgt ihr wahres Geſicht unter harmloſen

Namen. Beſonders

iſt die farbloſe Preſſe-
ein Krebsſchaden am Volke, weil ſie ihrer ganzen
Struktur nach die Intereſſen der breiten Volks-

maſſen nicht wahrnehmen darf.

Den beſten Freund
hat der Hand- und Kopfarbeiter in der ſozial-
demokratiſchen Zeitung. Nur ſie vertritt, ohne
überradikalen Hirngeſpinſten nachzulaufen, die
W der vom Kapitalismus unterdrückten

olksmaſſen. Nie findet man in unſerer Zeit
einen rückſichtsloſeren Bekämpfer allen Unrechts.
Darum muß jeder, der ſeine Stimme für die
Sozial demokratiſche Partei abgegeben hat, vor

allen Dingen auch Leſer
der ſozialdemokratiſchen Zeitung

ſein. Abonniert und leſt deshalb

die „Volkſtimme“,
das ſozialdemokratiſche Organ für den Regie-

rungsbezirk Merſeburg.

W W W W
S 45b. Arbeitnehmer, die nicht unter S 454 fallen, können bei

dem Finanzamt die Ausſtellung einer Beſcheinigung über den
Hundertſatz des Arbeitslohnes verlangen, der von jedem Arbeit-
geber bei der Lohnzahlung in Abzug zu bringen iſt. Das Finanz-
amt hat den Hundertſatz nach dem mutmaßlichen Jahresbetrag des
Einkommens zu ermitteln. Wird eine ſolche Beſcheinigung nicht
vorgelegt, ſo hat der Arbeitgeber 10 v. H. des Arbeitslohnes in
Abzug zu bringen.

s 450. Ueberſteigt der Arbeitslohn auf das Jahr umgerechnet
und unter Berückſichtigung des S 45a den Betrag von 15 000 Mk.,
ſo gilt für den einzuhaltenden Betrag nachſtehender Tarif:

von 15 000 bis 30 000 15 v. H.
von mehr als 30000 bis 50 000 20
a 50 000 100 000 25100 000 150 000 30

150 900 200 000 35
v 200 000 300 000 40
„3900 000 500 000 45

509 000 1000 000 50

I 0 0 0 55 u IArtikel 2. Dieſes Geſetz tritt am 1. Auguſt 1920 in Kraft.
Die bis zum 1. Auguſt 1920 auf Grund der g8 45 bis 52 des Ein
kommenſteuergeſetzes einbehaltenen Beträge werden auf die nach
dieſem Geſetz einzubehaltenden Beträge angerechnet.

Gautag des Gaues Sachſen- Anhalt des „Reichsbundes der
kriegsbeſchädigten Kriegsteilnehmer und ginterbliebenen“.

1. Verhandlungstag.
Nachdem bereits am Freitag abend eine Vorkonferenz der

Delegierten des Regierungsbezirks Merſeburg ſtattgefunden hatte,
begann am 31. Juli vormittags 9 Uhr in „Wilsdorfs Geſellſchafts-
haus“ der von über 200 Delegierten und 200 Gäſten beſuchte Gau-
tag ſeine umfangreichen Verhandlungen mit einer kurzen Er-
öffnungsanſprache des Gauvorſitzenden Krüger (Magdeburg),
der die Delegierten, die erfreulicherweiſe zahlreich vertretenen Ab-
geſandten der verſchiedenſten Behörden aus der ganzen Provinz,
ſowie die Vertreter der Gewerlſchaften und Preſſe begrüßte. Für
die vertretenen Behörden ſprach Herr Verwaltungsrat Bauer-
ſchmidt von der Provinz-Hauptverſorgungsſtelle, dabei die Not-
wendigkeit der Kriegsopferorganiſationen anerkennend und um
ihre Kritik der Fürſorge-Behörden bittend. Der Bezirksleiter des
„Bundes erblindeter Krieger“, Kam. Günther (Ammendorf),
verſicherte treue Mithilfe an der gemeinſamen Arbeit des Gau-
tages. Hierauf wählte man die verſchiedenen Kommiſſionen, wor-
auf zu Punkt 2 der Tagesordnung Kam. Fiedler, 1. Vor-

der Ortsgruppe Halle, über „das neue Reichs wer
2 r

r

ſprgungsgeſek“ ragh Die Disruſſion Uber dieſes Geſeh
nimmt nwärtig den 8 ten Raum aller Erörterungen in
Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenenkreifen ein, weil an die
em Geſetz deren Zukunftsfrage hängt. Bei Anerkennung aller
erbeſſerungen gegenüber den alten Verſorgungsgeſetzen, wie z. B.

das Wegfallen der Zumeſſung der Renten nach dem Dienſtgrade,
die Aufhebung des Ünterſchiedes zwiſchen Kriegs und Friedens
dienſtbeſchädigung, die geſetzliche Anerkennung der Heilbehandlün
für Beſchädigte u. a. m. hat dieſes Geſetz doch die deutlichen Merk
male des in der Natjonalverſammlung bei Geſetzesberatungen oft
beobachteten und ſchädigenden Schnellzugstempos. Man hat bei
dem Geſetzentwurf die Vertreter der KriegsbeſchädigtenOrganiſa-
tionen nicht genügend als die eigene dern enſten Sachverſtän-
digen gehört, weshalb man von dieſer Seite bereits heftige Pro-
teſte erhoben und erreicht hat, daß nun der Reichstag noch einmal
dieſes Geſetz bearbeiten wird. Beſonderen Unwillen erregen die
Abzüge von der Rente ſchon bei einem Einkommen von 5000 Mk.,
die ſogenannte nach dem Bildungsgang bemeſſene Ausgleichszulage
für Beſchädigte, das Ruhen der Rente bei von der Militärbehörde
bewilligten Heilverfahren und vor allem die Ablehnung des ge
ſetzlichen Anſpruches auf Heilbehandlung der Hinterbliebenen. Die
völlige Steuerfreiheit der Nenten ſowie auch ihre Nichtanrechnung
beim Lohn und Gehalt (einſchließlich der Beamten) wurde ener
giſch gefordert. Die am Schluſſe des beifällig aufgenommenen
Referats erhobene Forderung nach größerem Mitberatungs und
Mitbeſtimmungsrecht der Kriegsopfer bei allen ſie betreffenden
Fragen kann man vorbehaltlos unterſtützen; denn ſie ſtellt nur
die Anerkennung eines den Beſchädigten und Hinterbliebenen un-
bedingt zuſtehenden Rechtes dar.

Jn dem zu Punkt 3 der Tagesordnung erſtatteten Referat des
Kameraden Deiſt ler (Magdeburg) über „Das Gefetz über
die Beſchäftigung Schwerkriegsbeſchädigter“,
das ein beſonderes Anhängſel des großen Reichsperſorgungsgeſetzes
iſt, wurde ſcharf die traurige Lage gerade dieſer Bedauernswerten
vorgeführt. Wenn auch ihnen durch Zubilligung einer höheren
Rente etwas geholfen iſt, ſo bleibt doch die Arbeitsbeſchaffung
und der Schutz der Schwerbeſchädigten in der Arbeitsſtelle das
bei weitem wichtigſte Gebiet, weshalb der Einſtellungszwang für
Schwerkriegsbeſchädigte, die Bewilligung des Anſtellungsſcheines
an ſie im Geſetz noch weitgehender geſtaltet werden muß. Hier
wurde auch ein mahnendes Wort an die Gewerkſchaften gerichtet,
ſich viel mehr und weitſichtiger der Kriegsbeſchädigten anzu
nehmen.

Aus dem unter Punkt 4 gegebenen Bericht des Gau-
vorſtandes intereſſieren die Oeffentlichkeit das Wachstum des
Gaues von 200 Ortsgruppen mit 20 400 Mitgliedern 1919 auf 350
Ortsgruppen mit 39 000 Mitgliedern 1920, von denen 22 000 Be
ſchädigte, 11 000 Hinterbliebene, 3000 Kriegsteilnehmer und 600
Kriegsgefangene ſind, wodurch die Einreihung des Reichsbundes
in die Gruppe der ſtärkſten Organiſationen der Provinz gegeben
iſt. Der Bericht zeigte deutlich den ausſchlaggebenden Einfluß
der Organiſationen auf die geſamte amtliche Fürſorgetätigkeit,
die heute noch viel unbefriedigender, als es ſchon der Fall iſt, ar-
beiten würde, wenn nicht die ſtete, ſachliche Kritik und praktiſche
Mitarbeit der Organiſationen vorwärtstreibend gewirkt hätte.
Aber auch innerhalb der Organiſationen iſt ein wichtiges Stück
r Fürſorgearbeit geleiſtet worden, wie ſie in gegenſeitiger

ithilfe wahre Kameradſchaft erfordert. Dem Berichte war
deutlich zu entnehmen, daß der Reichsbund tatſächlich eine das
ganze ſoziale Leben des Volkes fördernd beeinfluſſende Organi-
ſation iſt. Den Schluß der Sonnabend- Verhandlung bildete die
Beratung der Gauſatzungen.

Am Abend fand im Garten und großen Saale des „Neumarkt-
ſchützenhauſes“ eine „Begrüßungsfeier für die Delegierten ſtatt,
die von Konzertvorttägen der Görlachſchen Kapelle und Geſangs
vorträgen des Burgemeſterquartetts ausgefüllt war. Vgl.

Freigabe von Seifenpulver. Seifenpulver wird vom 1. 8.
1920 ab ohne Karten an die Verbraucher abgegeben werden, ebenſo
ommen die Bezugsſcheine für Jnduſtrieſeife in Fortfall. Nur die
bgabe von für den gewerblichen Bebarf beſtimmten lofen Seifen-

pulver bleibt einer gewiſſen Kontrolle unterworfen, indem ſie
nicht ohne Zuſtimmung des Ueberwachungsausſchuſſes der Seifen
induſtrie erfolgen darf. Gleichzeitig ſind die Beſtimmungen über
die zuſätzliche Verſorgung von Schwerarbeitern uſw. und über die
Verſorgung des Barbiergewerbes mit Seife aufgehoben worden.

Angeſtellten Verſammlung. Die der Afa ange-
ſchloſſenen Angeſtelltenverbände hatten für geſtern vor-
mittag eine Verſammlung nach dem „Volkspark“ einbe-
rufen, um ihrerſeits Stellung zu nehmen zu der Zu-
ſammenfaſſung der Betriebsräte. Der Referent, Genoſſe
Nörpel Berlin, vertrat die Richtlinien, die der
A. D. G. B. in Verbindung mit der Afa herausgegeben
hat. Er wies an treffenden Beiſpielen nach, daß eine
felbſtändige, wirtſchaftliche Räteorganiſation zur Zer-
ſplitterung der Gewerkſchaften führen werde, daß aber
niemals dadurch Jnduſtrieorganiſationen geſchaffen,
höchſtens Betriebsegoismus herangezüchtet würde, der
ſogar mit der Zeit noch einen gefährlichen Einſchlag nach
der Seite der ehemals gelben Gewerkvereine entwickele.
In der Diskuſſion trat nur ein Angeſtellter des Leung-
werkes, ein Techniker Wolf, für die wirtſchaftliche
Räteqrganiſation ein, während Schol z, Böſ,e und

Beilſchmidt ſich im Sinne des Referenten äußerten.
Eine Entſchließung, die Nörpel vorlegte, wurde mit
großer Mehrheit angenommen, die von Wolf abgelehnt,

Die Verſammlung war leider ſchwach beſucht.
Stadttheater. Wie aus dem Anzeigenteil der Sonnabend-

Ausgabe erſichtlich, iſt die Theaterkaſſe täglich von 10 bis 2 Uhr
zur Entgegennahme von Stammkartenbeſtellungen geöffnet. Die
vorjährigen StammkartenJnhaber, welche ihre bisherigen Plätze
beizubehalten wünſchen, werden gebeten, eine diesbezügliche Er
klärung bis einſchließlich 7. Auguſt abzugeben, damit bei Bedarf
anderweitig über die Plätze verfügt werden kann. Die Ausgabe
der Stammkarten erfolgt an der Theaterkaſſe vom 23. Auguſt an.

VolksSinfonie- Konzert des Städt. TheaterOrcheſters im
Stadttheater. Auf das heute, Montag, abends 8 Uhr, ſtattfin-
dende VolksSinfonie- Konzert des ſtädt. Theater-Orcheſters unter
Leitung von Kapellmeiſter Oskar Braun ſei nochmals hinge-
wieſen.

UT-Lichtſpiele, Leipzigerſtr. 88. Können Gedanken
töten Gefeſſelte Menſchen. Es ſei gleich vorweg ge
nommen, daß dieſer Film eine beachtenswerte Leiſtung darſtellt.
Das von Friedrich Köhne verfaßte Manufkript bringt eine nor
diſche Handlung, die Lebens und Liebesgeſchichte eines Bauern
mädchens. Jn den Hauptrollen ſind beſchäftigt Käthe Dorſch,
Leovoldine Konſtantin, Wilh. Diegelmann und Erich Kaiſer Titz,
ſämtlich meiſterlich in jeder Nüance des Spieles. Den zweiten
Teil des Programms bildet ein Luſtſpiel „Der Herr Doktor-Stell
vertreter“, das im ganzen Hauſe ſchallende Heiterkeit erregte.

Unfälle im Straßenverkehr. Auf dem Marktplatze wurde ein
5 Jahre alter Knabe von einem Straßenbahnwagen umgefahren.
Der Knabe kam hierbei zwiſchen Vordſtein und Schutzvorrichtung
zu liegen und trug an beiden Beinen leichte Hautabſchürfungen
davon. Am Sonnabend nachmittag lief in der Delitzſcher Str.
ein Schulknabe vom Bürgerſteig in eine vorbeifahrende Auto-
droſchke. Der Knabe geriet unter den Wagen und wurde am
Kopfe verletzt.

Kampf mit Spitzbuben. Jn derſelben Nacht wurde in einer

e „Am m ein e et tchenſteller überraſcht. Jm Handgemenge erhielt der Weichenſtellereinen Schußins rechte Bein. der Dieb ergriff die Flucht



Diebſühle. ver Nacht zum Sonniag wurden in der Glauchaerſtraße zwei Wert. J von denen jeder einen Sack
trug, in den ſich mehrere Pfund Weizen befanden. Da die Sachen
von einem Diebſtahl berrühren, wurden ſie ihnen abgenommen und
ſichergeſtellt. Jn vorletzter Nacht wurde in ein Fahrradgeſchäft
in der Trothaer Str. eingebrochen. Hierbei wurden 8 Fahrrad
mäntel im Werte von 1000 Mark geſtohlen.

Provinz und Umgegend

Entgültige Beilegung der Di im Rittel
deutſchen nkohlengebiet.

Nachdem am Sonntag vor acht Tagen in der Revierkonferenz
der mitteldeutſchen Braunkohlenbergarbeiter beſchloſſen worden
war, die Erledigung der ſtrittigen Punkte einem Schiedsgericht zu
übertragen, und nachdem dieſes Schiedsgericht bereits am Mon
tag zuſammengetreten war, iſt am geſtrigen Sonntag in Halle
in einer abermaligen Revierkonferenz der mitteldentſchen Berg
arbeiter der inzwiſchen gefällte Schiedsſpruch mit allen gegen
vier Stimmen (die Arbeitgeber haben ſich bekanntlich dem Schieds
v am Sonnabend vorher unterworfen) angenommen
worden.

Zum Pinkertonſchwindel.
Zu unſeren Mitteilungen über den Pinkertonſchwindel über

die Spitzelgeſchichte aſs Magdeburg erſucht uns die „Liga
zum Schutze deutſcher Kultur“, feſtzuſtellen, daß ſie die Nach-
folgerin der „Antibolſchewiſtiſchen Liga“ i Die letztere iſt ſeit
mehr als Jahresfriſt afgelöſt und beſteht nicht mehr. Mit irgend
einem Nachrichten- oder Spitzeldienſt hat die „Kulturliga“ nichts
zu tun. Es handelt ſich alſo augenſcheinlich um eine Verwechſlung
mit der Vereinigung zur Bekämpfung des Bolſchewismus“, deren
Nachfolgerin die Pinkerton- Geſellſchaft iſt, die ihre Bureaus an
derſelben Stelle hat, wo die „Antibolſchewiſtiſche Vereinigung
ehedem ſich aufhielt. Da die „Liga zum Schutze der deutſchen
Kultur“ noch zuweilen mit der längſt aufgehobenen „Antibolſche
wiſtiſchen Liga verwechſelt wird, ſo nehmen wir gern davon
Kenntnis, daß ſie nur für Aufklärungsarbeit wirkt und von anti-
ſozialiſtiſcher und antibolſchewiſtiſcher Propaganda weit abrückt.

Burgliebenau. Gute Heuernte. Die Heuernte in der
Elſter- und Luppenaue iſt beendet. Der Ertrag iſt in Qualität
und Dantität ein recht guter. Der Heupreis iſt immerhin noch
ein hoher und ſchwankt zwiſchen 20 und 30 Mk. für den Zentner,
je nach Qualität noch etwas höher oder niedriger, bei ſtarker
Nachfrage.

Merſeburg. Neuer Angeſtelltentarif. Ein neuer
Angeſtelltentarif für Merſeburg iſt jetzt von den Arbeitgeber und
den Angeſtellten-Organiſationen abgeſchloſſen worden, und zwar
ohne Proteſtverſammlungen, wie man es früher beobachtete. Der
Tarif gilt mit den erhöhten Sätzen rückwixkend vom 1. April dieſes
Jahres ab.

Bockwitz. Das Gewerkſchaftshaus. Wie ſchon be
kannt iſt, hat ſich die Arbeiterſchaft des Ländchens ein eigenes
Heim geſchaffen; um aber nun dieſes Unternehmen auch exiſtenz-fähig zu machen, macht ſich die Gründung einer Genoſſen haft

nötig. Zu dieſem Zweck findet am Sonntag, den 8. Auguſt, eine
öffentliche Verſammlung in der Schulaula nachmittags 3 Uhr
ſtatt. Wir bitten die Arbeiterſchaft um recht zahlreiche Beteili-
gung. Auf, Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen, keiner fehlen!

Das Gewerkſchaftskartell.

Weißenfels. Große Erfolge mit der en ire i. Der Magiſtrat ſchreibt uns: Am 30. Juni konnten wir bei
unſerer Stadtbücherei und Leſehalle auf eine halbjährige Tätig-
keit zurückblicken. Die Leſe- und Ausleihziff geben Zeugnisoon dem großen Bedürfnis nach geiſtiger Ravenng Die Zahl
der Leſer iſt auf 2098 geſtiegen, davon 1077 männliche, 766 weib
liche und 255 Kinder unter 14 Jahren. An dieſe Leſer wurden
im ganzen 24 720 Bücher ausgeliehen. Es entfielen auf: Unter
haltungsliteratur 16 483, belehrende Literatur 4309, Jugendſchrif-
ten 3507, Zeitſchriften 421 Bände. Der Bücherbeſtand wurde um
ß00 Bände vermehrt. Beſonders ſtark war gleich nach der Er-
öffnung der Andrang der Kinder unter 14 Jahren. So erfreu-
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lich dieſe Tatſache iſt. waren wir leider g m im Fe
bruar RNeuanmeldungen abzulehnen, da der ſtand
weitem nicht ausreichte, und mindeſtens verdoppelt werden mußte,
was aber bei en heutigen Bücherpreiſen unmöglich war. Hierzu
waren wieder 12-15 000 Mk. erforderlich, dann der minderwertige
Einband, der nach zwei- bis dreimaliger Ausleihe durch einen
neuen erſetzt werden muß. Wir haben aus dieſem Grunde an die

ffung einer Kinder lle gedacht, konnten aber in dieſem
ahre aus Raummangel die Jdee nicht verwirklichen. Auch die

halle hat ſeine Freunde. za den Monaten Januar bis Mai
g die durchſchnittliche Be ucherzahl 123, im Juni ließ die

8 e auf 85 nach. Sie bietet gerade jetzt während der heißen
ahreszeit einen angenehmen kühlen Aufenthalt. Die heutigen

teuren Tageszeitungen machen es dem einzelnen faſt unmöglich,
mehrere Zeitungen zu abonnieren, ebenſo verhält es ſich mit den
Zeitſchriften. Dieſe Leſehalle gibt jedem Gelegenheit, Zeitungen
und Zeitſchriften unentgeltlich zu leſen. Außerdem liegen Nach-
en und Reiſeführer zur freien Benutzung aus. Möge
die Erkenntnis immer weiter Platz greifen, daß nur das Beſte für
uns gut genug iſt und in der Bereicherung des Wiſſens und der
Aufnahme alles Schöngeiſtigen die Hebung unſeres Volksganzen
liegt. Unſere Stadtbücherei und Leſehalle kann ſo zu einer
ſegensreichen Einrichtung gemacht werden.

Nordhauſen. Volksbefreier? Jn der „Nordh. Allg.
Ztg.“ ſteht zu leſen: „Es gibt heute noch ſehr viele Menſchen in
Deutſchland, die ſich trotz der ſchweren Not des Landes noch unge
mein wohlfühlen und in ihrer trägen Bequemlichkeit keine Sehn-
ſucht danach haben, neue Opfer zu bringen, um das Joch der
Sieger abzuſchütteln. Wenn alſo wirklich eine ſtarke Regierung
das Volk zu den Waffen h würde, ſo hätten wir nicht die
Ausſicht, die Hilfe aller Volkskreiſe, wie im Auguſt 1914, zu fin-
den.“ Wohlfühlen kann ſich heute nur der Schieber der aber
wählt deutſchnational, vielleicht auch Deutſche Volkspartei, werte
Allg. Ztg., und wenn der von anderen Leuten verlangt, daß neue
Opfer gebracht werden ſollen, ſo ſoll er dem Vaterlande ſein un
ehrlich erworbenes Geld geben, damit die ſchwere Not des Landes
gemildert wird. Wohlfühlen und darum mit Jnbrunſt nach 1914
ſchielen, kann ſich eigentlich nur derjenige, der den Krieg in ſeiner
Grauſamkeit entweder nicht erlebt, die Hungerblockade ſehr gut
überſtanden hat und die Wirklichkeit nicht begreift, die uns nach
1914 umgibt.

Halberſtadt. Maßnahmen zur l Zur
Senkung der Preiſe hat die Stadt mit den Wäſche-, Kleider-,
Schuh-, Porzellan, Kolonialwaren und Haushaltungsgegenſtände-
geſchäften vereinbart, daß in nächſter Woche billige Verkaufstage

eingerichtet werden ſollen. tNachterſtedt. Erneuter Waſſerdurchbruch. Auf
der Grube „Concordia“ machten ſich Montag abend die Waſſer-
durchbruchſtellen vom Juni wieder bemerkbar. Doch wurde der
Betrieb und die Waſſerhaltung in keiner Weiſe beeinträchtigt. Nach
kurzer Zeit verliefen ſich die Waſſer, ohne Schaden anzurichten.
Dienstag früh, während des Schichtwechſels, rutſchte ein Teil der
öſtlichen Böſchung des Tagebaues ab und begrub teilweiſe unter
die Erdmaſſen zwei Löffelbagger, die bei der Schnelligkeit des
Rutſches nicht in Sicherheit gebracht werden konnten. Der Ab-
raumbetrieb iſt hierdurch nicht gefährdet. Die unterbrochenen
Gleiſe dürften in einigen Tagen wieder hergeſtellt und die Ma-
ſchinen befreit ſein.

Frankenhauſen. Der ungetreue Bürgermeiſter.
Zur Amtsenthebung des Erſten Bürgermeiſters Fraenkel erſtattete
Zweiter Bürgermeiſter Sengellaub in der jüngſten Gemeinderats-
Fern Bericht. Danach fragte im Verlaufe der vertraulichen
Freitagsſitzung ein Stadtratsmitglied nach dem Verbleib der für
die heimkehrenden Kriegsgefangenen beſtimmten Zigarren und
Zigaretten, die der Erſte Bürgermeiſter von der Zentrale für die
Gefangenenheimkehr erhalten hatte. Jn Frage kommen 1384 Zi-
garren und ebenſoviel Zigaretten für 173 heimkehrende Kriegs
gefangene. Die Zigaretten waren bis auf 60 Stück aufgeraucht,
während von den Zigarren noch 624 Stück in der Wohnung des
Stadtoberhauptes vorgefunden wurden. Da der Erſte Bürger
meiſter die Ausſage vor dem Stadtrat verweigerte, weil er die
Angelegenheit für eine rein perſönliche hielt, ſah ſich der Stadt
rat genötigt, gegen Mitternacht den Landrat zu holen. Nach ein
gehendem Verhör erklärte der Landrat, daß der Erſte Bürger
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Ein Korkeichenwald in Flammen. Nach einer Meld ausAjaccio m vernichtete ein 300 d
eichenwald. Das e bedroht einige en, von denen ein
bereits in hellen Flammen ſteht.

Quer durch den Genfer See ommen. Den Schweizer
h für Entfernungsſchwimmen hat eine Lehrerin der

örperkultur, Margarete Fuchs aus Lauſanne, errungen, indem
ſie quer durch den Genfer See von Evian bis Lutry in 10
Stunde ſchwamm. Die Entfernung von Evian bis Lutry beträgt
etwa 15 Kilometer, doch mußte ſie durch einen plötzlichen Wetter
umſchlag wegen der ſtarken Strömung ihren Weg ändern und
einen Umweg von 3 Kilometer machen. Während des ganzen
Schwimmens berührte die Dame nicht das neben ihr fahrende
Boot und kam in vortrefflichem Zuſtand am Endziel an.

Wiltſchaftliches.

Die internationale Teuerung.
Ueber die Koſten der Lebenshaltung wird eine, freilich nicht

vollkommene, ſo auch Deutſchland nicht enthaltende Statiſtik in der
vom britiſchen Arbeitsminiſterium herausgegebenen „Labour Ga-
zette“ veröffentlicht. Danach ſtieg der Kleinhandelspreis der
Lebensmittel ſeit Juli 1914 bis zum Anfang des laufenden Jahres
in Mailand um 318, in Brüſſel um 259, in den franzöſiſchen Städten
außer Paris um 201, in Rorwegen um 199, in eden um 108,
in Paris um 190, dagegen in Auſtralien bloß um 60, in Neuſee-
land um 58 und in Kalkutta um 53 Prozent. Nicht nur für Deutſch
land, ſondern für die ganze Welt war mithin der Weltkrieg das
denkbar ſchlechteſte Geſchäft. Und die von ihm geſchaffenen Ver-
wüſtungen belaſten natürlich mit allen entſetzlichen am
härteſten die Volksſchichten mit den geringſten Einkommensziffern,
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Verſammlungs Kalender
mm Dienstag, den 3. 8. bei Naumann in Crumpa. abendsNeumark. 8 Uhr, Mitglieder-Verſammlung. Tagesordnung: 1. Er

fanſerung des Erfurter Programms. 2. Bericht vom letzten Parteiver
gnügen. 3. Verſchiedenes. Um vollzähliges Erſcheinen gebeten.

Am Dienstag, den 3. 8., abends 8 Uhr, findet dieKönnern. Aige Mitgliederverſanmnng ſatt. U Siſchenen

wir ngend gebeten. Der ud.Deli ſo Dienstag, den 3. Auguſt. abends 8, Uhr: S g des
Vorſtandes und der ekommiſſion. Vaollzähliges Erunbedingt notwendig. Peeß ſt Derſe nen

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder bis zu zwölf

Jahren, an Jugendliche von 12--17 Jahren und an ältere Leute
von 70 Jahren an, ferner von Kerzen und Kakago in der Talamt-
ſchule am Dienstag, den 3. Auguſt. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern
61 501 bis 66 500 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber
der Nummern 66 501 bis 72 500 nachmittags von 2 bis 6 Uhr.
Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann an Kinder bis zu
12 Jahren, an Jugendliche von 12 bis 17 Jahren und an ältere
Leute von 70 Jahren an 1 Paket Gerſtenmehl zum Preiſe von
1 Mk. abgegeben werden. Ferner können an jeden Haushalt vier
Kerzen zum Preiſe von 4,50 Mk. für vier Stück und an jede Per
on eines Haushaltes 100 Gramm Kakao zum Preiſe von 3 Mk

Abgezähltes Geld iſt bereit

Der Magiſtrat.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Willi Lanzke, für den Anzeigen

teil: Wilhelm Herzig, beide in Halle.
G. m. b. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

ür 100 Gramm abgegeben werden.
zuhalten.

Halle, den 2. Auguſt 1920.
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gegenüber dem „Roten Roß“. Fintrittskarten haben nur am Leipzig Sellerhausen.Tage der Lösung Stüdtiſcher Lebensmittel- Verkauf.
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i unme- e Der Magiſtrat. Halle, Gr. Ulrichſtraße 27
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